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verſtorbene Künfſller Am Januar iſt Berlin on von
Werner, der Hauptverherrlicher des 1870er Krieges geſtorben Vierzig
Ahre wu er ſich der wichtigen Stellung des Berliner Akademiedirektors
zu behaupten, obwohl ELr mit heftigſter Oppoſition ämpfen Man
konnte in der Tat zweifeln ob er für dieſes Amt das weitſchauenden und
weitherzigen Mann erheiſcht die geeignete Perſönlichkeit war Man mag *
ihm 10 zugute halten daß Er die Wunderlichkeiten und Auswüchſe der modern⸗
ſten Un mit ſcharfen orten geißelte aber ſeine Verachtung alles Neuen fing
dort bereits wo wir eute mit Recht Fortſchritt erkennen

Über den Unſtler Werner ird man ſich iellei beſten lar man
ihn mit enzel vergleicht Auch enzel hat 10 viele ſeiner Themen der preußiſchen
Hof und Kriegsgeſchichte entnommen eL nie ird bei ihm der Gegenſtan
erne Gefahr für die künſtleriſche Arbeit Beides geht reſtlos ineinander auf
Bei erners Bildern dagegen man heſten eſchickt geſtellte tüchtig
kolorierte Photographien ermuten ſtünden die idealiſierten Köpfe nicht
Widerſpruch mit photographiſcher ahrhei Man ird den aler
dieſer Friſeurkünſte nicht allzu hart chelten dürfen denn er mehr als ihm
ſelber ieb ſein konnte mit den Launen Perſönlichkeiten zu rechnen die

künſtleriſchen Dingen meiſt ebenſo unerfahren V. als ſie militäriſchen
und diplomatiſchen iellei hervorragten Werner erzählt hierüber elbſt le
hübſcheſten Anekdoten So wurde er von dem ſſi chen Fürſten Gortſchakow
deſſen Bildnis ſich auf dem großen Gemälde „Der Berliner Kongreß“ nde hart
edräng eil er ihn nicht chön gemalt habe Selbſt Bismarck meinte
ſcherzhaft Unſere eundſchaftlichen Beziehungen zu Rußland ſeien rn bedroht
enn der Maler die Wünſche des Ruſſen nicht erfülle Ein Lenbach e olchen
Leuten IIIl die Pinſel vor die Füße geworfen Werner dieſen Mut nicht
was ſeine Bilder nun entgelten aben Denn wir fragen bei der Abſchätzung
eine Kun  erke eben nicht nach äußeren Hinderniſſen, ondern nach ſeinem
nneren Wert

Das große Ubltkum ieß ſich reilich durch den äußeren anz lenden und
beſonders den 1870er und 1880er Jahren le man die Wernerſchen Bilder
für den Gipfelpun großer Hiſtorienkunſt Der aler erfreute ſich aſt
unbegrenzten Popularität und ungezählten Reproduktionen fanden ſeine Gemälde
Eingang in8 deutſche Bürgerhaus Die Zeit cheidet das Echte vom Unechten
Heute denken Dir ganz anders von der großen iſtorienkunſt, und die Unſtler

2
welt würde erner nie den Lorbeerkranz winden, den ihm die un der
Großen aufs au geſetzt hat

Weit beſſer als le Gemälde ſind die graphiſchen Tbeiten des Meiſters wie
etwa ſeine Illuſtrationen zu den Scheffelſchen erken Sie ſind von
künſtleriſchen Wert und zeigen was der Meiſter ekonnt hat enn er vollkommen
frei war bon äußeren Hemmniſſen

Faſt gleichzeitig mit Werner erſchied Wien der Komponiſt Karl Gold⸗
Alle Generationen neumark ehrwürdigen er von beinahe 95 Jahren
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zeitlicher Muſiker ſind ſeinem Lebenspfade vorbeigezogen Mendelsſohn Schu⸗
mann, agner Brahms Bruckner, und aben mehr oder weniger ſtarke Ein
ru ſeinem empfänglichen emu zurückgelaſſen lellei ni zu ſeinem
Beſten Denn ſeinen ern rD hebräiſch⸗orientaliſches Blut, und ETr brauchte
nur innerlich en mu und geheimnisvolles Weſen zu erlauſchen,
ganz oldmar zu werden, ohne auf nlethen angewieſen zu ſein.

aher kam *2 denn auch, daß ſeine erſte Oper „Die Königin von Saba“
auch ſeine wurde 00 agen ſeiner Empfindung meiſten und
rieben aus ſeiner eele jene exotiſchen Klänge hervor die beſtrickenden
Zauber ausüben und das Werk bis jetzt lebensfähig rhalten aben Wäre Gold⸗
ark dieſer Bahn geblieben, ſo Er Uuns noch vieles ge  en was dauernden
Wert beanſpruchen könnte

Aber e8 war das Verhängnis daß der Meiſter aus ſeiner ureigenſten Emp⸗
findungswe herausging und die Wege anderer wandeln 0 irgend
ein remdes Werk großen Erfolg, ſo konnte man ſein, daß auch oldmar

Schon „Die Königinbald mit ähnlichen Stoff vor die Offentlichkeit rat.
vbon Saba“ war 10 veranlaßt durch Rubinſtein „Makkabäer“, aher hier traf eben
das ema mit der nuneren atur des Komponiſten zuſammen Bei der Oper
„Merlin“, zu der ſich der Komponiſt durch Wagners „Parſifal“ anregen ieß betrat
er bereits enmn Gebiet das ihm nicht mehr recht lag Ebenſo war es als er ſich
durch Humperdincks „Hänſel und rete verleiten ieß das „Heimchen am Herd“
von Dickens ſentimenta verfärbten Bearbeitung komponieren unger
„Odyſſee“ wurde ihm Veranlaſſung für ene Epiſode aus der Iliade „Die Kriegs
gefangene“, Verdis „Falſta für den „Götz von Berlichingen“ und das „Winter⸗
märchen So verſchiedenartige 0 konnte auch eim ge  ere Gen  te als *
oldmar war kaum vollkommen bewältigen Es mangelt überall an der*
durch und durch empfundenen Einheit daß keines dieſer ſpäteren erke ſich
länger auf dem Spielplan der größeren Theater halten konnte

oldmar hat auch emne große Zahl von Orcheſter⸗ und Kammermuſik⸗
werken hinterlaſſen die alle em inſtrumentales Können und kontrapunktiſche
Meiſterſchaft erraten und reich ſind an ausgeſuchten Klangreizen Der letzteren
L die für oldmar. ſo bezeichnend ſind hat man ihn nicht ſelten ähnlich
wie Meyerbeer der Effekthaſcherei geziehen Mit dieſem Vorwurf iſt man eute
recht freigebig Und doch iſt bei keiner un Gehalt und Wirkung ſo chwer

unterſcheiden wie gerade bei der Uſt will nnan nicht auf emn architekto⸗
niſches Gefüge allzu großen Wert egen Hektor Berlioz ſagt darum mit Recht

ſeiner Inſtrumentationslehre alles das ſet ezügli der Harmonie Melodie
und Modulation gut eißen, was von guter Wirkung iſt alles verwerfen
was chlecht wirke und man brauche ſich auch nicht durch die Autorität von
under en Herren verleiten zu aſſen das Häßliche fů chön und das ne
für häßlich zu halten

Den Vorwurf eine gewiſſen Eklektizismus ird man oldmar. wohl nich
ganz erſparen können Zu den bahnbrechenden Größen kann man ihn darum
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nicht zählen Immerhin iſt ſeine igenart, die eben doch immer wieder durch⸗
ſo ausgeprägt, daß ihm ſein Platz uin der Muſikgeſchichte nicht mehr ge⸗

nommen werden kann.
Von Geburt war oldmar ein ngar Als achtzehntes von inundzwanzig

Kindern wenig bemittelter Eltern iſt *2 ihm ſauer geworden, ſich ſeine
Aber mit eiſernem Ulen und mit derangeſehene Stellung zu erkämpfen.

Zähigkeit, die ſeinem eigen iſt, te er ſeinem tele feſt, bis er⸗

rei war.
Der Beginn des Jahres hat noch ein nderes er gefordert Zu

Regensburg arb, 75 aAhre alt, ichael Haller, wohl der bekannteſte Kom⸗
poniſt katholiſch⸗liturgiſcher irchenmuſik, deſſen erke ſich einer beiſpielloſen Ver
breitung in der lten und Neuen Welt erfreuen. ichael aller, der Overbeck
Unter den Kirchenkomponiſten, war ein liebenswerter, abgeklärter Charakter, dem
nichts ferner lag als Reklame für ſich und ſeine erke oder ſtreitſüchtige Polemik.
ieſe Liebenswürdigkeit und Sonnigkeit war auch ſeinem Talente eigen. Alles
ing und klingt bei ihm in den einfachſten volkstümlichen Formen, ſo daß die
Popularität, deren er ſich te kaum em anderer erfreute, nicht under nehmen
kann. Er recht gut, daß die profane uſt auf breiter Straße eit ab
von ihm ihre Wege ging, und daß auch Unter den Kirchenmuſikern nur wenige

die ſeinen Spuren folgen mochten, gleichwohl te ETr ſeiner Richtung reu
er war kein nſtrumentalkünſtler Selbſt ſeine Orgelbegleitungen gehen

kaum über die eſten, einfachſten orde hinaus. Seine Stärke, ſeine große
Einſeitigkeit, enn wir ſo agen wollen, war das vokale Element. So ſchreiben,
wie der menſchlichen Stimme beſten legt, war ſein Ehrgeiz; für Akro
aten der Geſangskunſt, die Beweglichkeit mit der Violine wetteifern wollen,
hat er nie eine eile geſchrieben.

leſe Einfachheit und doch wieder Elaſtizitä der melodiſchen Linie hat aller
m ſeinen gr  exen polyphonen erken ebenſo feſtgehalten wie m ſeinen volks⸗
tümlichen Liedern. In dieſen letzteren weht eiſ und Empfindungsgehalt der
Nachromantik, während er in ſeinen ge  eren Vokalkompoſitionen ganz auf den
Grundſätzen der großen aſſiker des 16 Jahrhunderts ußt. Alles iſt auf Wohl⸗
ang eingeſtellt, auf raffaeleske nheit, nicht auf zergliederte Stim
mungen wie in der modernen uſt

Als aller nach Regensburg kam, wurde er in den Bannkreis der
kirchenmuſikaliſchen Reformbeſtrebungen gezogen Es war jene Zeit, wo eS auch
QWV- der bildenden un kein öheres ed gab, als die Meiſterwerke der en
nachzubilden. So auch der junge aller, begeiſtert von den herrlichen
Aufführungen im Regensburger Dom, das Ziel ſeines künſtleriſchen reben
bald darin, die en Meiſter NV der Formvollendung zu erreichen, un leichter
Sangbarkeit noch zu übertreffen. Dieſe ete Rückſi

nahme auf die Praxis hat
reilich auch manche erke aus ſeiner eder ans Tageslicht ebracht, die künſt⸗
leriſch wenig edeuten und nUur einfachen und einfachſten Chorverhältniſſen Rech⸗
nung tragen wollten Es dre unbillig, darauf gi  ere Gewicht zu legen.
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Wir ſind 10 un der rage, ob ein Unſtler unſerer Zeit m den Formen
einer vergangenen ſchaffen ſolle, anderer Anſicht als er und ſeine Zeit⸗
genoſſen geweſen ſind Wenn man aber den ſtillen Meiſter einmal in ſeiner
Wohnung beſucht hat, die elbſt mit rer ganzen mgebung ein tück Mittel⸗
alter darſtellte, dann egrei man, wie gerade dieſer til zu Haller und
aus ihm hervorwuchs.

Als Lehrer des Kontrapunktes an der kirchenmuſikaliſchen Ule zu Regens⸗
burg hat Haller eine große Schülerzahl angezogen. Keinem dieſer Schüler iſt
der Itklaſſiſche til ganz in Fleiſch und lut übergegangen. me lche Un⸗
fruchtbarkeit dieſes Ideals gibt zu denken und dürfte klarer als ange theoretiſche
Auseinanderſetzungen beweiſen, daß für unſere Zeit die natürliche Ausdrucksform
eines aliſch empfindenden Menſchen in einer andern Linie ieg

Einige en vor aller ar uim Münchener ranziskanerkloſter der be⸗
kannte Oratorienkomponiſt P. Hartmann von An der an⸗Ho

r u
im er von 51 Jahren Seine Oratorien „Petrus“, „Franziskus“, „Das

Abendmahl“, „Der Tod des Herrn“, „Die ſieben Worte Kreuz“ aben
großes Ufſehen erregt, zahlreiche Wiedergaben in den größten Städten des In
und Auslandes erlebt und dem beſcheidenen Komponiſten reiche ren und Aus
zeichnungen eingebracht. Sein letztes Werk Te Deum wurde in ſeinem Sieges⸗
zug durch die Welt wohl nur Urch den großen rieg aufgehalten.

Will man dem Schaffen des Meiſters gerecht werden, dann muß man bor
allem den Zweck bedenken, den der Komponiſt bei ſeinen erken vor ugen
Er auf breitere Vo

reiſe durch das ittel einer ihnen verſtändlichen
un religiös einwirken. Darum verſchmähte er auch viele moderne Effekte, eil
er wohl wu  , daß ſie dem roßtei ſeiner Zuhörer nichts geſagt hätten, und
griff anderſeits auch wieder Ausdrucksformen ver  ener Zeiten auf, eil ihm
deren Wirkung auf das ſchli olk ekannt war. Wer den Hartmannſchen
Oratorien gegenüber den öchſten kunſtkritiſchen Maßſtab anlegen wollte, unde
10 iellei nicht alle Wünſche befriedigt. Es gibt neben glänzenden Partien,
die auch den äſthetiſchen Feinſchmecker befriedigen müſſen, manches Nachempfundene,
manches auch, die Erfindungskraft ihre ermüdeten Fittiche nuUur wenig über
die Erde erhebt, le einzelnen Orcheſterinſtrumente müſſen ſich lellei manchen
Stellen allzuſehr dem ſozialen Zuſammenwirken aller Unterordnen und auf ihre
ſpezifiſchen Klangwirkungen verzichten, aber * iſt zu bezweifeln, ob ieſe Wünſche
noch eſtehen können, ſobald man die Erforderniſſe volkstümlicher Oratorien vor
ugen hat. Der große Erfolg und der begeiſterte Applaus ſeiner Zuhörer dürften

Hartmann recht geben
Dem we der Volkstümlichkeit en  rechen ſind auch die Schwierigkeiten

der Ausführung nur mäßig, und 8 Are zu wünſchen, daß auch kleinere Städte
ſich tebebo der Oratorien annehmen möchten, 0 wie ſo oft le
großen Chorwerken, die über  7* ihre Kräfte hinausgehen, qu verbluten.

Joſeph Kreitmaier


